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 am Arme trugen sie einen Muschelring und in den Händen Kräuterbüschelchen
oder einen Wedel aus Kasuarfedern. Das Tempo des Weibertanzes ist durch-
gehends rasch, strenge Tanzregeln gibt es nicht. Ist die Anzahl der Tänze
rinnen groß, so können sich drei bis vier Reigen bilden. Längere Pausen
werden nicht gemacht; man geht aus der Reihe und tritt in dieselbe ein
nach Belieben. Ein neuer Absatz wird nur dadurch gekennzeichnet, daß die
ganze Tanzgesellschaft Kehrt macht. Die männlichen Tänzer, die erst vier
Stunden danach auftraten, waren glänzend schwarz bemalt; der Glanz rührte
davon her, daß dem schwarzen Farbstoffe der ölhaltige Saft der Kokosnuß
beigemischt worden war. Was nun Pater Meier über die Masken schreibt,
scheint zum Teil von den Berichten Pater Raschers abzuweichen. Teils soll

ein mit Rindenstoff überzogenes Maskengerippe (also doch wohl Figuren
derart, wie sie von mir „Tanzobjekte“ S. 11 f., 18 f. beschrieben sind) vertikal
auf die von mir „Tanzobjekte“ S. 14 beschriebene und Tafel III, Figur la
abgebildete Bambusstange aufgesteckt worden sein. Das entspricht nicht den
Angaben Raschers, der die langen Kopf auf sätze nur zum Tragen brett-
artiger Gebilde kennt; für die Richtigkeit dieser letzteren Angabe kommt
aber in Frage, daß auf der langen Stange eines Kopfaufsatzes kaum noch
eine große Figur hätte befestigt werden können. Ferner sollen nach Pater
 Meier längliche, horizontale Gebilde (also doch wohl Bretter, Schlangen und
phantastische Figuren, wie die bei mir S. 17 f. beschriebenen und Tafel IÜ
und IV abgebildeten) direkt auf einen kurzen Tanzhut ohne lange Bambus
stange aufgesteckt werden: davon weiß Rascher nichts, er erwähnt vielmehr
gerade die langen Kopfaufsätze als Träger der brettförmigen Tanzobjekte.
Hier bestehen also noch Unklarheiten, die zu lösen sind. Eine besondere
Klasse von Tanzobjekten, die mittels Ösen in den Händen getragen werden
und von denen ein Stück bei mir „Tanzobjekte“ S. 19b näher beschrieben
und Tafel VI, Figur 5 abgebildet worden ist, sind bei Pater Meier zuin
ersten Male in ihrem Gebrauche f estgelegt worden: sie werden an den Henkeln*
deren es zum Teil sechs gibt, von mehreren Tänzern so vor dem Kopfe getragen*
daß sie das ganze Gesicht bedecken. Über die „Tanzmasken“, d. h. über die
bei den Tänzen getragenen Figuren, schreibt dann Verfasser noch, daß s ’ e
Fledermäuse und fliegende Hunde mit ausgebreiteten Flügeln, die durch eine
Scheibe an der Maske gekennzeichnet sind, ferner Hunde, Geister und
Menschen darstellen; sie hätten immer eine schwanzartige Verlängerung,
selbst deren zwei, die mit Kasuar-, Kakadu-, Papageifedern und dergleichen
verziert wären. Letztere Angabe wird sich wohl nur auf die brettformig erl,
horizontalen Tanzobjekte beziehen, und von den großen vertikalen Figur eD ’
die auf Kopfaufsätzen getragen werden, sind bisher auch nur menschlich 6
Figuren bekannt geworden, während die in der Hand gehaltenen und di e
horizontal gebrauchten Tanzobjekte eine größere Mannigfaltigkeit verraten-
Auch hier bedarf es also noch einer eingehenden Untersuchung, um ¿ eJ
Wissenschaft einwandsfreies Material zu liefern. Aber es schien mir nicU
unwichtig, ausführlicher über diese neue Schilderung der Bainingtänze zl*
berichten, da sie sich an einer ziemlich entlegenen Stelle findet und doch m
dazu beiträgt, die Ethnographie des bis vor kurzem noch ganz unbekannte 11
Bainingstammes zu erschließen. W. Foy-KöW-
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